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Klarheit! 


Die neuen „Führer“ nebſt „Anhang“ belieben es, den 
Glauben zu erwecken, daß in Deutſchland das erſtrebte 
Ziel, die nationalſozialiſtiſche Volksgemeinſchaft, bereits voll 
erreicht ſei. Sie verſchweigen es, daß die nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Führer im Reiche zur Exreichung dieſes Zieles große 
Zeiträume angeſetzt haben. Sie verſchweigen es, daß der 
Kampf aller gegen alle, der früher im Reiche tobte, nach 
der Machtübernahme umgewandelt wurde in eine Ordnung 
der Kräfte auf das Ziel hin: Die nationalſozialiſtiſche Volks⸗ 
gemeinſchaft. 

Nicht ohne Abſicht beſtärken die „Führer“ das Volk 
in dem Glauben, daß die wahre Volksgemeinſchaft von 
heute auf morgen zu ſchaffen ſei, wollen ſie ſich doch dadurch 
dem Volke gegenüber einen Ausweis verſchaffen, daß ihre 
Revolution die gleichen Verhältniſſe bei uns herbeiführen 
müſſe wie im Reiche, die „Revolution“ alſo berechtigt ſei. 
Der Kampf aller gegen alle, der im Reiche erſt 
kürzlich überwunden iſt, wird durch die „Revolution“ bei 
ans wegen des Fehlens der vollziehenden Gewalt 0 her⸗ 
vorgerufen, alſo das Chaos ſtatt ie Volksgemeinſchaft. 

Die „Führer“ belaſſen das Volk auch in dem Glauben, 
daß jie durch die „Revolution“ eine Beſſerung der wirt⸗ 
ſchaftlichen Lage der deutſchen Minderheit in Polen herbei⸗ 
führen könnten. Das Volk hat größtenteils dieſen Glauben, 
weil im Reiche nach der Machtübernahme durch die N. S. 
D. A. P. eine Beſſerung der wirtſchaftlichen Lage einſetzte. 
Die „Führer“ verſchweigen, daß für uns die eigene Staat⸗ 
lichkeit nicht in Frage kommt, daß wir alſo auf die Preiſe 
und das Wirtſchaftsſyſtem keinen Einfluß haben werden. 
Das magiſche Wort „Revolution“ muß herhalten, um den 
Glauben im Vo ke zu erwecken, die „Führer“ der Zer⸗ 
ſetzungsparteien hätten die Möglichkeit, die wirtſchaftliche 
Lage zu beſſern. Die „Führer“ der Zerſetzungsparteien 
veſtärken das Volk in dem Glauben, daß es möglich wäre, 
über Nacht vollkommen andere Verhältniſſe zu ſchaffen. 
Ueber Nacht können nur Giftpilze gedeihen, die, wenn ſie, 
als beſonders bekömmliches Gericht, von den Führern der 
Zerſetzungspaeteien gereicht und von den Verführten genoſſen 
— ſchwere Vergiftungserſcheinungen hervorrufen 
| en. 

Unfere Bauern wiſſen das auch, denn gerade fie haben 
Erfahrung: Jeder Baum bedarf langer Zeiträume, um erſt 

en und dann Früchte zu tragen. Je edler die Frucht, 


— fo ſorgſamer und pfleglicher muß der Baum behandelt 


werden 


Die „Führer“ der Zerſetzungspartejen gebärden ſich 


nach außen hin ſo und verſtehen es, den Anſchein zu erwecken, 


als wären ſie ſelbſt ne Nationalſozialiſten. Nicht durch 
ihre pofitiven Taten im Sinne der Idee erreichen fie das, 
auch nicht durch praktiſche . nicht einmal durch 
das Aufzeigen der richtigen Wege, die zum Ziele führen, 
ſondern durch unſachliche Kritik an den beſtehenden Ver⸗ 
hältniſſen, hauptſächlich durch das Mittel, Andersdenkende 
in ihrer perſönlichen Ehre anzugreifen und herabzuſetzen: 
— Mittel, Lüge, Verdrehung und Verleumdung iſt ihnen 

zu recht; denn neben den ſchwarz Gezeichneten glauben 
fie dann recht weiß auszuſehen. Sie können dann als die 
Heilsbringer erſcheinen. 


Sie verſchweigen oder wiſſen es nicht, daß alle zur 
Zeit in Polen lebenden ideellen Nationalſozialiſten von ſich 
nur ſagen können: wir ſind es nur in wenigen Prozenten; 
wir ſind nur als 8 des unbeugfamen Willens anzu- 

„das . Ziel zu erreichen; wir haben erſt den 

Schritt auf dem Wege zur Volksgemeinſchaft getan; 
wir find durch die Erziehung eines liberaliſtiſchen Zeitalters 
in unſerem Denken noch zu ſehr an dieſes Jeikalter ge- 
bunden; wir bemühen uns durch Selbiterziehung ‚in unſerem 
Denken nicht rückfällig zuwerden; wir bemühen uns zunächſt 
darum, Andersdenkende zu dem erſten Schritt zu bewegen; 
wir bemühen uns, alle Volksgenoſſen dazu zu bewegen, 
in gleichem Schritt auf das sefedte 5 los zumarſchieren; 
wir wollen nicht, daß ein Teil der Volksgenoſſen zurück⸗ 
bleibt, und bemühen uns erſt um dieſe, bevor wir weiter 
voraneilen; wir wiſſen, daß das keinen Zweck hätte, weil 
die gleiche geiſtige Haltung aller Volksgenoſſen in einer 
Volksgemeinſchaft a Mi wir überlaſſen es den Phari⸗ 
ſäern und „Führern“ 3 ae zu ſagen, ſie 
wären 100 % ige Nationalſozialiſten. 

iſchen uns, den Nationalſozialiſten, und den „Fü h⸗ 
rern“ der Zerſetzungspartejen kann es keine Verſtändigung 
geben. Wir wiſſen: nur in mühevoller, (angwährender 
Aufbauarbeit können wir das Ziel erreichen. Die anderen 
wollen es leicht und ſchnell in kurzer Zeit gewinnen. Wir 
erſtreben das Ziel mit den ſogenannten „Liberaliſten“ und 
„Alten“ und gemeinſam mit der Jugend, und gerade die 
Jugend wollen wir beſonders heranziehen. Die anderen, 
die 100⸗Prozentigen, wollen es gegen die angeblichen 
„Liberaliſten“ und „Alte“ erreichen. Unſer ſinnvoller Auf⸗ 
bau ſteht gegen ihr ſinnloſes Niederreißen, unſere Aufklärung 
gegen ihre Hetze. 8 

Eine Verſtändigung iſt nur möglich, wenn die anderen 
ſich zu unſerer Aufbauarbeit bekehren und ihre Hetze ein⸗ 
ſtellen. Entweder — oder, eine andere Löſung gibt es 
nicht! 8 

Es muß feſtgeſtellt werden, daß uns der Kampf gegen 
die Zerſetzungsparteien von ihnen ſelbſt aufgezwungen iſt. 
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Gerader Kurs? 


Auf der Verſammlung der Jungdeutſchen Partei in Thorn 
hat Herr Hans von Treskow, Freiherr von Roſen, im Gegen⸗ 
ſatz zu dem in engſten Gedanken befangenen Parteivorſitzenden 
Wiener ür die bisher geleiſtete Deutſchtumsarbeit Worte ge: 
funden, die wir mit Genugtuung zur Kenntnis genommen 
haben. Herr von Roſen hatte, wie uns ſchien e Jung⸗ 
deutſcher den Mut 12 85 t, mit dem „Parteiführer“ und 


jeinem Anhang ein ernites Wort zu reden und die Methoden 


der Jungdeutſchen Partei, ihre volksverräteriſche Greuelpropa⸗ 
ganda, die Methode der Beſchimpfung und Herabwürdigung 
Andersdenkender anzuprangern. 


Herr von 9 92 ſagte in Thorn, das von Herrn Wieſner 
angegriffene Geno ſenſchaftsweſen ſei intakt und ordnungsmäßig 
geleitet; ein „Bonzentum‘ Br: es ſeiner Anſicht nach in der 
bisherigen Leitung des Deutſchtums überhaupt nicht; nur ganz 
wenige Stellen in 1 Deutſchtumsführung ſeien überhaupt 
mit beſoldeten Kräften beſetzt; faſt alle langjährigen Mit⸗ 
arbeiter in der Leitung arbeiteten ehrenamtlich und hätten 
ihr beſtes Wollen und Können opferbereit an die Sache des 

olkstums gegeben. Herr von Roſen ſagte weiter, daß wohl 
Fehler vorgekommen ſeien aber man müßte jeden Fall darauf⸗ 
hin prüfen, ob die dahei mer der Lale Mißſtände ihre Urs 
ſache in verfehlten ne men der Leiter oder in der Gegen⸗ 
wirkung von Faktoren hätten, auf die die Leitung des Deutſch⸗ 
tums keinen Einfluß hat. Herr von Roſen gab zu, daß der von 
Herrn rn. erhobene Vorwurf gegen die gegneriſche Preſſe 
nicht zutreffe: der von der Jungdeutſchen Partei herausgegebene 
„Aufbruch“ habe durch ſeine Tonart zuerſt die N ver⸗ 
giftet, und er könne der Partei nur raten, den Ton im „Auf⸗ 
bruch“ von Grund aus zu ändern, wenn ſie nicht Gefahr laufen 
wolle, durch dieſe ſinnloſen Schimpfereien ſtändig Deutſche vor 
der Mitgliedſchaft bei der Partei abzuſchrecken. Viele uern, 
die bereit geweſen wären, die Mitgliedſchaſt zu erwerben, oder 
ſchon Mitglieder geweſen ſeien, hätten allein wegen der Me⸗ 
thoden des „Aufbruchs“ der Partei wieder den Rücken gewandt. 
Fehler ſeien von der Führung des Deutſchtums wohl begangen 
worden, und das Ziel, die Verbundenheit aller Deutſchen, ſei 
nicht erreicht worden, aber daran ſei jedes Mitglied des 
Deutſchtums mit ſchuldig, weil wir alle den Sinn des neuen 
Geiſtes nicht rechtzeitig erkannt hätten. 


Dieſen Worten, die den Willen zur Ehrlichkeit zeigen und 
aus 5 Geiſt einmal die Brücke der an gebaut 
werden kann, wird niemand von uns miderſprechen, denn ſie 
unterſcheiden ſich in nichts von Ila Ueberzeugung, daß die 
bisherige Sprung unjeres Beute ums im Rahmen des Mög⸗ 
lichen zu leiſten beſtrebt lin 1 zu erreichen, was erreichbar 
war. Ebenſowenſg, wie die Anerkennung des unter ſchwierigen 
e tatſächlich Geleiſteten unterſchlagen werden darf, 
ebenjowenig ſuchen wir Fehler und Anterlaſſungen zu verheim⸗ 
lichen, die unvermeidlich waren und find, folange Menſchen 
eben mit den Unvollkommenheiten des Menſchen ehaftet find. 


Herr von Roſen hat nach der Thorner Verſammlu ber 
anſcheinend nicht den gleichen Mut mehr i wie dor 
und während der Verſammlung. In der früher deutſchnatio⸗ 
nalen, jetzt eiche e lden, „Danziger Allgemeinen Zeitung“, 
die ſich neuerdings als Moniteur der Jungdeutſchen Partei 5 
tätigt und auch in unſerem Gebiet Eingang zu finden verſucht, 
hat Herr von Roſen (Nr. 121) unter der Weberei ‚Der ger 
rade Kurs“ eine Erklärung veröffentlicht, in der er zwar feine 
der von ihm in Thorn gemachten Jeſtſtellungen wiberruft, aber 
dennoch behauptet, daß ſeine 90 hrungen mißbraucht würden. 
Herr von Roſen macht einen logiſchen Salto mortale, indem er 
einerſeits die Tatſache ſeiner doch ganz grundsätzlichen und ver⸗ 
nichtenden Kritik an Herrn Wieſner beſtätigt, andererſeits aber 
behauptet, daß ſich dieſe Kritik nicht gegen Herrn Wieſner ge⸗ 
richtet habe und daß er Herrn Wieſner als Parteiführer an- 
erkenne! Wir ſind ischen über das Weſen des Führerprinzip⸗ 
vom nationalſozialiſtiſchen Deutſchland her weſentlich anders 
unterrichtet worden — wenn die Jungdeutſche Partei dafür neu⸗ 
artige Grundſätze entwickelt, ſo nehmen wir das zur Kenntnis 
und können daraus nur die Folgerun ziehen, daß die Jung⸗ 
deutſche Partei eben überhaup ke nen, ihrer hat und demnach 
aufs neue dartut, wie wenig ſie das Recht hat, ſich als boden⸗ 
ſtändigen Willensträger der nationalſozlaliſtiſchen Bewegung 
hinzuſtellen. 


Nachdem Herr von Roſen in Thorn die Untadeligkeit und 
Ehrenhaftigteit, den unbeſtreitbaren guten Willen der Deutſch⸗ 
tumsführung Ie atte, kommt er in ſeiner Erklärung 
u der unter folchen Umſtänden gar nicht mehr begründbaren 

orderung, daß ſeine e e für unſere führenden Män⸗ 
ner bedeuteten, „zurückzutreten und junge räfte heranzula en“. 
Es ift ſehr ſchwer, dieſem Gedankenſprung überhaupt noch zu 
ofgend 3 ir glauben, daß das unſeren Leſern auch nicht leichter 
ein wird. 


Auf dem Boden derartiger innerer Widerſpräche iſt eine 
ſachliche Auseinanderſetzun naturgemäß kaum möglich. Wer 
das eine ya aber auch das andere nicht will, verwirkt den 
Anſpruch, ernſt genommen zu werden. Es kommt einfach nie⸗ 


es noch keinem Sterbli 


mand mehr um Mare und eindeutige Entſcheſdungen herum. 
Wer ſtarke Worte gebraucht und innerlich doch unendlich ſchwach 
iſt, wird die Dinge unſeres Volkstums niemals mit entſcheiden 
können. Als der letzte Bourbone auf dem een Thron, 
Karl X., vor der Julirevolution von 1830 ſeinem letzten 
Miniſter, einem phankaſievollen, aber ſchwächlichen Gascogner, 
die Durchführung der berüchtigten Preſſeordonnanzen übe 
ſpottete eine Pariſer K 2 : „Herr von Polignac iſt 

ſchloſſen, er iſt ſogar feſt entſchlo en, nur — weiß er nicht 
wozu!“ Uns will ſcheinen, daß ſich Herr von * — in einer 
ähalichen Lage befindet wie der Miniſter Fürſt Polignac. 


Auf einen Punkt der Erklärung des Herrn von Rofen 
möchten wir zum Schluß no 2 „Er jagt von der Leitung 
unſerer Organiſationen: „Sie hat ihre Aufgaben für un 
Deutſchtum nicht reſtlos erkannt und erfüllt. Vor allem 

ſteht eins feft: das Vertrauen unſerer Menſchen zu Männern, 
die 20 vor kurzem den Nationalſozialismus ablehnten — und 
dafür liegen Beweiſe vor — iſt in; die Behauptung dieſer 
Männer, ſie ſeien ſeit langem überzeugte Nationalſozlaliſten, 


Anme 


vom 1. Juli ab 


wird die „Wahrheit“ nicht mehr durch Streifband, ſondern 
unmittelbar durch die Poſt zugeſtellt. Der Bezugspreis 


belrägt 
monatlich 25 er zuzüglich Poſtbeſtellgeld. 
Wir bitten unſere Lejer, die Beſtellungen rechtzeſlig 


beim Briefträger oder der zuſtändigen Poſtanſtalt auf- 


zugeben! 
eee 


kann niemand glauben.“ Zunächſt möchten wir 
x vergönnt gemeien ift, fene Auf 
reſtlos zu erfüllen. das Mögliche in einem für unſere 
beſonders ſchwierigen Verhältniſſe hohen Maße tatſächlich er 
füllt worden iſt, hat Herr von Roſen aber in doch 
zugegeben. u alſo 2 Spiegelfechterei? 
D wel R 


Männer 0 en 
ie hätten noch vor kurzem den Nationalſozialismus ab 


ben, daß fie im nationglſozialiſtiſchen Geiſt gehandelt 
er daß ſie 45 Gelen Fe wie die Nokwendigkeiten 
unſerer gefährdeten 7 01 meinſchaft es erfordert haben! 
Di Frage hat Herr von Rofen in Thorn eindeutig und unmiß⸗ 
verſtändlich bejaht. Die äußeren Formen ſind nur For⸗ 
men, aber diese Formen bleiben hohl, werden zur Grimaſſe, 
wenn das Wort groß iſt, weil es die Tat nicht war. Eine Idee 
kann man zerreden und dadurch entwerten. Dieſe ahr 
ſcheint uns bei der Jungdeutſchen Partei vorhanden zu 


Der Kreis um Herrn von Roſen hat noch vor knapp einem 
halben Jahr die 0 eines Eindringens der Jungdeutſcher 
Partei in unſer Gebiet mit größter Beſörgnis betrachtet. Heute 
erklären die gleichen Herren die Parte | r die allein mögliche 
Form der Erneuerungsbewegung. Sie ſuchen den Anſchein zu 
erwecken, als habe ſich die Sührung des Deutſchtums überhaupt 
gar ni bemüht, unjerer olfegtuppe eine neue politi 

rganiſationsform nach der behördlichen Schließung des Deut 
tumsbundes zu ſchaffen. Sie verſchweigen dabei ec entlich, 
daß unter ihrer Mitarbeit ſchon vor ſaſt einem Jahre die Vor 
arbeiten für die Gründung der „Deutſchen 8 — 
leiſtet worden ſind und 1 der organiſatoriſche 1 5 u dieſer 
„Deutſchen Vereinigung“ bisher nur deshalb nicht Angri 

nommen werden konnte, weil die Genehmigung durch d 
ae und die Thorner Wojewodſchaft woh guseleet, aber 

sher noch 8 erreicht werden konnte. Sie en die Grün⸗ 
dung des Deutſchen inheitsblogs und des zo Jung 
blocks, die lediglich die organiſatoriſche Vorarbeit für d 
„Deutſche Vereinigung“ leiſten ſollen und für die die einfachere 
Form der nicht eingekragenen Vereine e Biden worden iſt, als 
„Parteibildungen“ hin. Dabei war dieſe Organisation geplant, 
lange bevor die Si e Partei in unſer Gebiet einbrach. 
Die „Deutſche Vereinigung“ und ihre jegigen Uebergangsorga⸗ 
nifationen waren alio ſchon längſt im Aufbau als Sammel: 
becken des geſamten Deutſchtums. r hat dieſen Aufbau, dieſe 
Sammlung geſtört, wer hat den Ungeiſt der Parteiung in unſer 
Land, in unſer Deutſchtum hineingetragen? Die Frage ftellen, 
heißt ſie beantworten! > d. 


Sie haben die Streitart ausgegraben und wundern ſich 
nun darüber, daß wir ihnen dieſe Waffe aus der Hand 


ſchlagen. Sie finden es ſkandalös, daß die deutſche Minder: 


heit ſich hier bekämpft, und haben doch ſelbſt dieſen Kampf 
angefangen. 

Wir wiſſen, daß die ſchwere Wirtſchaftsnot einen jeden 
von uns heimſucht. Wir wiſſen, daß Einzelperſonen dafür 
nicht verantwortlich gemacht werden können. Wir wiſſen, 
daß Reformen in unferen organiſterten und eingelebten 
Beziehungen zueinander nur mit, den alten, erfahrenen 
Fachleuten und mit äußerſter Behutjamfeit unter den 
beſtehenden Verhältniſſen vorgenommen werden können 
Ein „Kampf“ gegen „Snſteme“ oder „Perſonen“ kommt 


daher für uns nicht in Frage. Im Gegentell, dieſe er * 
und W paſſen ſich den Erforderniſſen der ildung 
einer Volksgemeinſchaft jo weit an, wie es nur möglich ift, 
und fordern unſere Beſtrebungen in jeder Hinſicht nach 
Kräften. Mehr können Menſchen mit klarem erſtande 
wirklich nicht verlangen Einen beſſeren Beweis dafür, daß 
ſich auch die „Syſteme“ und „Perſonen“ auf den Boden 
der nationalſozialiſtiſchen Volksgemeinſchaft begeben haben 
gibt es nicht. 

Im Gegenſatz dazu gibt das Verhalten der „Führer“ 
der Zerſetzungsparteien. Veranlaſſung, feſtzuſtellen, daß 
ihnen an einer Volksgemeinſchaft nichts gelegen iſt. 

ö Alfred Lange. 


Eine verſammlung der ehemaligen Kattowitzer Ortsgruppe 
der Jungdeutſchen Parti 


Die größte Ortsgruppe der Jungdeutſchen Partei Ober⸗ 
ſchleſiens in Kattowitz iſt bekanntlich dur 
der Partei, Herrn Wieſner, aufgelöſt worden, weil ger ihren 
Reihen die Erkenntnis dur peiebt hatte, daß die rtei ein 
Unglück für das ganze Deutſchtum iſt. Am 28. Mai hielten nun 
die Mitglieder der aufgelöſten Kattowitzer Ortsgruppe eine 
öffentliche Verſammlung ab, an der etwa Per⸗ 
ſonen teilnahmen. Davon ne Fair Volksgenoſſen 3 Oppo⸗ 
ſition innerhalb der Jungdeutſchen Partei, 60 waren 
der Deutſchen Partei und der e e und außerdem 
waren 40 meiſt ſehr jugendliche Jungdeutſche der Wieſner⸗ 
richtung erſchienen. Vom Parteivorſtand ließ ſich niemand 
ſehen. Von der Oppoſition innerhalb der Jungdeutſchen Partei 
ſprachen die Volksgenoſſen Czolga und Ma Kin von der 
Volksbundjugend Volksgenoſſe Stachul la. Ein Verſuch der 
Wieſneranhänger, die Verſammlung zu ſtören, mißlang. 


Den Hauptbericht erſtattete Volksgenoſſe Fermenta. Wir 


geben ſeine Ausführungen auszugsweiſe wieder. 
Deutſche Männer — Deutſche Frauen! 


Als ich bei der Behörde die Verſammlung perſönlich an⸗ 
meldete, fragte mich der Kommiſſar, ob ich auch für Ruhe und 
Ordnung garantieren kann. habe dem Kommiſſar geant⸗ 
wortet, daß ich die deutſche Minderheit für genügend diſzipli⸗ 
niert halte und unter uns Deutſchen die Ruhe und Ordnung 
nicht geſtört werde. Ich bitte dringend, ſich dementſpre 
verhalten, um bei den Behörden nicht das Gefühl aufkommen 
zu laſſen, daß wir Deutſche ein Moment der Unordnung feien. 
Ich habe Sie heute hierher gebeten, um feſtzuſtellen, ob der 
Drang und das ehrliche Beſtreben zum Zuſammenſchlußz in 
einen deutſchen Block auch HE vorhanden iſt. Die trauri⸗ 
gen Erfahrungen und Enttäuſchungen, die wir in der J. D. P. 
erlebten und heute noch verſpüren, werden doch uns allen ſchon 
genügen, um den Parteihader 1002 ig zu meiden und uns als 
fer zur Schaffung eines deutſchen bereit zu ſtellen. In 
tiefer Trauer wollen wir jetzt den auf S che Weiſe ums 
Bu, gekommenen Volksgenoſſen aus Graud 
gedenken. 


Axmann nicht beikommen. Bei dem kleiſten 
Reit von 2 
noch nötig, Aufklärungsarbeit zu leiſten, denn der eine Teil 
davon läuft wie verſchlafene Lämmer unaufgeklärt hinter 
den Führern her, der andere Teil ſchä 
treten, weil er allein in dieſem Jahr ſchon 6mal den Eid ab⸗ 
legen mußte. Und der Reit ſind . für die auch wir 
einſt gekämpft haben, um am ſchnellſten die Herren in geſicherte 
Poſitionen zu bringen. Gott Ki Dank find 

Garteigenofien die Augen aufgegangen, und ein Schauer über: 
fällt uns, wenn wir, die wir Ks abſeits ſtehen, die Lügen⸗ 
artikel im „Aufbruch“ leſen. glaube, daß durch all dieſe 


„Der gerade Kurs“ 


Aus unſerem Leſerkreiſe ſchreibt man uns: 

„Ich habe in Thorn gefordert und fordere erneut, das 
Femeinſame unſeres Volkstums zu betonen und die Diffa⸗ 
mierung einzelner nach Möglichkeit einzuſchränken; ich 
fordere Sachlichkeit der Berichterſtattung, und zwar in 
erſter Linie in unſerer Tagespreſſe, die ſich nie zur Kampf⸗ 
und Parteipreſſe erniedrigen durfte; er fordere Wahr⸗ 
haftigkeit, und zwar eine gerade und ſchlichte, die auf das 
Mittel geſchickter Dreherei bewußt verzichtet; ich fordere 
Zurückſtellung aller perſönlichen Wünſche gegenüber der 
großen Sache.“ Das ſchreibt Hans von Treskow Freiherr 
von Roſen in der „Danziger Allgemeinen Zeitung“ vom 
26. Mai 1934. a . 

Warum verlangt er das von ven anderen und den 
anderen Zeitungen und nicht von ſeinem Führer und deſſen 
Mitnörglern „Wahrhaftigkeit und Verzicht auf jede Drehe⸗ 
rei“? Warum fordert er nicht von ſeiner Parteizeitung, 
dem „Aufbruch“, Sachlichkeit der Berichterſtattung? Sie 


reden von dem Gemeinſamen des Volkstums und handeln 


dagegen. Die Diffamierung einzelner ſoll „nach Mög- 


lichkeit“ eingejhränft werden. Warum nicht ganz? 
Herrn von Witzleben weiter ver⸗ 


Weil ſie 
dächtigen wollen! Ehe Herr von Treskow Freiherr 
von Roſen in ſeiner eigenen Partei nicht auf Reinlichkeit 


halten kann, ſoll er ſich nicht bei anderen bemühen. Seine 


Leute könnten ſonſt leicht in den Ruf der Selbſtbetrüger 
kommen, und 1 die Zunge für den wich⸗ 
tigſten Teil des Kopfes ten, ſind nie und nimmer 
Führer! f ' 


In eigener Sache 


Nach der Poſener Verſammlung des Herrn von Saenger, 
auf der vor allem die ſtudentiſche Jugend in un⸗ 
erhörter Weiſe zu Skandalſzenen mißbraucht 
wurde, fühlte ich mich veranlaßt, mit Herrn Hans I geen 
Bromberg, als Vorſitzendem der Jungdeutſchen Partei für Poſen 
und Pommerellen Rückſprache zu nehmen und auf das 3 
dieſer Kampfmethoden ae e Ich nahm damals noch an, 
daß eine ſachliche Ausſprache über die Art der politiſchen Aus⸗ 
einanderſetzung innerhalb unſeres Volkstums möglich ſei, und 
beſtand hierbei auf meinem alten Standpunkt, daß wir Jungen 
nur durch Arbeit und Leiſtung im Rahmen unſerer Organiſa⸗ 
tionen und politiſchen Verhältniſſe die Grundgedanken unſerer 
Einſtellun en önnen. Ehrlich bemüht, in jeder 
Hinſicht Klarheit zu ſchaffen, erklärte ich, df auch die Ver⸗ 
ſammlung des Herrn von Saenger zu einer 1 ichen Aus⸗ 
einanderſetzung mit der Jungdeutſchen Partei in unſerem Ge⸗ 
biet habe dienen ſollen. ran ſollte ein 1 großer Kreis 

deutſcher Volksgenoſſen teilnehmen. Ich merkte, Herr 
Staemmler habe davon geſprochen, daß daran buen ſei, 
für entferntere Ortſchaften den deutſchen Volksgenoſſen eine 
Fahrtverbilligung zu ermöglichen. Daß Herr Staemmler von 
ſich aus derartige Beihilfen gezahlt habe, habe ich nicht be⸗ 
hauptet. Tatſächlich hat weder Herr Staemmler noch eine Orga⸗ 
niſation Fahrkoſtenzuſchüſſe gezahlt. Es mag dahingeſtellt 
bleiben, wer den Jungdeutſchen Verſammlungsteilnehmern die 
Kraftfahrzeuge nach Graudenz und zu anderen Verſammlungen 
bezahlt. J 


den Vorſitzenden 


itglieder 


nd zu 


3 Jungdeutſchen Partei iſt es immer 


ämt ſich in Oppofition zu 


po vielen ehemaligen . 


1 der Name „J. D. P.“ ſich in allen Schichten der 
Volksgenoſſen in Oberſchleſien unmöglich gemacht hat und auch 
bald aus dem Volksmund verſchwinden wird. Der Jungdeut⸗ 
ſchen Partei, die Phaſen ihres Lebens zu ſchnell überſpringen 
wollte, geht es jetzt jo, wie einem Neitet, der ein Hindernis zu 
ſchnell nehmen wollte, zu Fall kam und ſich nicht mehr erholen 
kann. Wir ſehnen uns mit ganzem Herzen nach dem deutſchen 
Einheitsblock, und dieſer Block ſoll keine Partei ſein, und am 
wenigſten wollen wir eine Partei, die den natürlichen Abſtand 
zwiſchen Alter und Tugend ausnußt, um die Söhne gegen die 

äter Sutpihringen, ie Grundſätze, nach denen der zu ſchaf⸗ 


fende deutſche Block alle ehrlichen Deutſchen unſeres Gebietes 
zu einer Einheit zuſammenſchließen ſoll, müſſen in einem Be⸗ 
enntnis niedergelegt ſein. Der Redner führte ſodann die ein⸗ 


zelnen Sätze unſeres Bekenntniſſes an. 


Dieſe Grundſätze müſſen dann auch in die Tat umgeſetz 
werden, und es darf dann nicht mehr auf große Worte, ſondern 
es muß auf ehrliche Arbeit ankommen, damit die Einheit ſo ge⸗ 
ſchaffen iſt, wie ſie ſich jeder gute eat wünſcht. Es ift finn- 
los, für die Not einer ltkriſe die Schuld unſeren hat zu⸗ 
uſchieben, ſinnvoll aber iſt, durch unſeren t lte 10 aftlichen 

uſammenhalt die Führung zu ſtärken, damit ſie ihre Arbeit 
um ſo wirkſamer geſtalten kann. Wie ich neuerdings gehört. 
habe, iſt ein ſolcher Block in Poſen und Pommerellen bereits 
geſchaffen und wird hoffentlich den ſchmutzigen Kampf, den der 
„Aufbruch“ führt, beſtens Beben. Wir wünſchen unſeren 
Volksgenoſſen im Poſener Land recht viel Glück! f 
Nachdem der Redner die Entwicklung der Jungdeutſchen 
Partei ie Hübe hatte, fuhr er fort: Soweit hat es unſere 
ehemalige Führung gebracht, und die eg Erkenntnis hat 
auch 1 braven ee e ol letz, den Vor⸗ 
ſitzenden der von Herrn Wieſner aufgelöſten Kattowitzer Orts: 
gruppe veranlaßt, das Treiben in der- Jungdeutſchen Partei 
nicht mehr mitzumachen. Das war auch der richtigſte Schritt, 
den er tun konnte, und wir freuen uns aufrichtig darüber und 
werden auch ſtets für Volksgenoſſen dug eintreten. | 
Immer und immer jehen wir, daß Jung und Alt, Reich 
Hund Arm zuſammenhalten müſſen. Die Einheitsfront kann nur 
unſer Retter ſein. 
Auch bei unſeren braven Vollsgenoſſen in Poſen und Pom⸗ 
merellen ſtößt die irreführende Juhu der Jungdeutſchen 
are auf harten Granit und wird bald abgewirtſchaftet 
f en. 


Nun kommen wir weiter zu den Einigungsverhandlungen 

wiſchen der Deutſchen Partei und der. Jungdeutſchen Partei. 
Wie alle wiſſen, wurde ein gehen us gegründet, dem je 
5 J. D. P⸗ und 5 D. P.⸗Mitglieder angehören. Wer gibt 

noch den J. D. P.⸗Vertretern das Recht, für uns, für die Maſſe, 
die jetzt abſeits der Partei ſteht, zu verhandeln? Wir prote⸗ 
ſtieren dagegen auf ſchärfſte! Und wo bleibt bei den 
Einigungsverhandlungen die junge Genera⸗ 
‚tion? Wir proteſtieren und verlangen Abbruch der Verhand⸗ 
lungen, die ſowieſo nichts Geſcheites zutage bringen, und immer 
wieder am Vetorecht des Parteivorſitzenden Herrn Wiejner 
ſcheitern müſſen. Was wurde bis heute bei den vier Verhand⸗ 
lungen geleiſtet. Bei der erſten hat man ſich kennen ke ernt, 
bei der zweiten ging Wieſner in den Bürgerkrieg, bei der 
dritten wurde der Fall über eine ed behandelt, bei 


eute 


der vierten wurde beſchloſſen, daß die J. D. P. mit der D. P. 
geſchloſſen zur Wahl beim Volksbund in Myslowitz gehen ſollte 
— bei der Wahl aber hat die Jungdeutſche Partei ihr Ver⸗ 
4 7 gebrochen und ging plötzlich geſondert vor. Der Er⸗ 
folg war, daß ſie keinen Sitz im olksbund erhielt. 


Herr Wieſe hat meine Bemerkung auf ſeine Weiſe ver⸗ 
wertet und Herrn Jaenſch als neues Mittel zur Vergiftung 
unſerer Verhältniſſe weitergegeben, und Herr 
5 nicht eiligeres zu tun, als va der Dirſchauer Ver⸗ 
ammlung der Jungdeutſchen Partei mit 

rvorzutreten. 
ren e un 


ieſen „Enthüllungen“ 
Die Ausſchlachtung privater 1 zu 
iſt bezeichnend für die Einſtellung der 
wa mit denen ich bis vor einiger Zeit 
r Erneuerungsbewegung zuſammen⸗ 

Dr. Udo Milbradt, Bromberg. 


Kichtigſtellung 

Von naheſtehender Seite werden wir darauf aufmerk⸗ 

ſam gemacht, daß der Bericht, den wir in Folge 4 der 
„Wahrheit“ über das Ausſcheiden des Herrn 
Wieſe aus ſeiner Stellung als Hauptgeſchäftsführer des 
Sejmbüros in Bromberg gebracht haben, nicht völlig der 
Sachlage entſpricht. Das Ausſcheiden des Herrn Wieſe wurde 
veranlaßt wegen ſeines Verhaltens auf der Danziger Ta⸗ 
ung der deutſchen Volksgruppen Europas in der Ange⸗ 
egenheit des Herrn Abgeordneten Graebe. Mit dieſem Ver⸗ 
halten des Herrn Wieſe fiel auch die Vertrauensgrundlage 


fort, die bei den damals ſchwebenden Verhandlungen mit 
der Jungdeutſchen Partei nötig war. 


Herren Wieſe und Je 
geglaubt habe, im Sinne 
arbeiten zu können 


Erklärung 


Gegenüber Anwürfen und lächerlichen Behauptungen, 
wir wollten lediglich beſtimmten Perſonen zur Macht 
verhelfen oder das „alte Syſtem“ an der Macht laſſen, er⸗ 
klären wir, daß es uns als n nicht um 
einzelne Perſonen, ſondern um unſer Volkstum und um 
die Sache geht. f 

Jeder, der bei uns in irgendeiner führenden Stelle 


ſteht, ift jeden Tag bereit, ſeinen Platz abzugeben, wenn er. 


ſeinem Volkstum damit dienen kann. Es wird aber nie⸗ 
mand ſich der übernommenen Verantwortung entziehen 
ſchweht. Arbeit im Stiche laſſen, nur weil ein Hetzer ihn 

Das wäre Fahnenflucht! — 91 1 

Wenn irgendwo ein Menſch ohne reine Weſte ſitzt, ſind 
wir ſtark genug, ihn ſelbſt zu entfernen. Jeder von uns 
übernimmt, wie es ſich für einen Nationalſozialiſten gehört, 
die klare Verantwortung für ſeine Taten 
und wird ſich gern einem unparteiiſchen Ehrengericht ſtellen, 
wenn ein Ehrabſchneider verſuchen ſollte, ſeinen blanken 
Schild zu beſchmutzen. ö / 
Deutſcher Jungblock in polen 
(—) Wilhelm Blenkle, Bauer. 


Gert Schneider ſtraft ſich Lügen 


Im „Aufbruch“ vom 21. April iſt zu leſen: „Wir haben 
weder parteiamtlich jeinerzeit den Bezug der „Kattowitzer 
tung“ verboten, noch 0 ; 
heit geſchaffen iſt, den Bezug dieſer Zeitung empfehlen.“ 


ei⸗ 


können wir jetzt, bevor endgültige Klar⸗ 


Demgegenüber ſind wir in der Lage, den nachſtehenden 
Brief des „Aufbruch“⸗Redakteurs Schneider an den früheren 
Leiter der Ortsgruppe Rybnik der Jungdeutſchen Partei zu ver⸗ 
öffentlichen, der eines Kommentars nicht bedarf. 5 
5 Kättowitz, den 14. 11. 1933. 
Lieber Herr Fermenta! 


Das Schreiben von Donnerstag iſt bereits beantwortet. 


Die Briefe haben ſich wahrſcheinlich gekreuzt. 
die Arbeit bei Ihnen vorwärts geht. 
in Rybnik immer weiter alles in Ordnung bleibt. Auch hier 
in Kattowitz geht es gut vorwärts. Wir ſteuern mit vollen 
Segeln auf unſer Ziel los. Die Anſchuldigungen, die die „Katto⸗ 
witzer Zeitung“ von Zeit zu Zeit bringt, find jo ſchwach, daß 
ſie ſich ohne Mühe widerlegen laſſen. Ich hoffe, daß Ihnen die 
Widerlegung nicht ſchwer fällt. In den nächſten Tagen iſt unſer 
neues Flugblatt fertig. Sorgen Sie dann dafür, 7 der Erfol 
nicht ausbleibt. Jeder Deutſche aus dem Kreiſe Rybnik ae 
das Flugblatt in die Hand bekommen. Wie ift das mit dem 
Boykott der „Kattowitzer Zeitung“? Der Bericht über die 
Durchführung fehlt noch. Der Boykott muß reſtlos durchgeführt 
werden. Wer ſich ohne ſchwerwiegende Gründe weigert, wird 
kurzerhand ausgeſchloſſen. Ich erwarte baldigſt einen Bericht. 
Verſuchen Sie, die noch ausſtehenden Ortsgruppen möglichſt 
bald zu gründen, damit unſere Poſition im Kreiſe Rybnik 
weiter gefeſtigt wird. ö B 
h Mit jungdeutſchem Gruß! 
(> Schneider. 


| Offener Brief. 


An herrn Jaenſch, Pofen. 


„Von Herrn Dr. von Koerber wurde uns nachſtehender 
Offener Brief zur Veröffentlichung zugeſtellt: 8 
„Zwei unſerer Kameraden ſind in Graudenz ſchwer verletzt 
worden, einer Ihrer Parteigenoſſen iſt einige Tage darauf an 
den Folgen eines Schlages geſtorben. Jeder ehrliche Deutſche 
bedauert das aufs tiefſte. Sie aber benutzen dieſe Ereigniſſe 
u einer verlogenen ea wie fie im deutſchen Volkstum in 


Es iſt gut, daß 
Sehen Sie nur zu, da 


olen noch nicht dageweſen iſt und wie fie jeden echten Natio⸗ 
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nalſozialiſten anwidert. Ä 

1 Sie nicht, Herr Jaenſch, daß der Führer den Natio⸗ 
nalſozia ismus auf Achtung der Ehre, auf thaftigfeit und 
anſtändiger Geſinnung aufbaut? . 
„Und dann geben Sie ein Flugblatt heraus, ſchwarz um 
rändert, das den Toten ehren ſoll und in dem Sie Ihren an⸗ 
geblichen Nationalſozialismus ſchänden, indem Sie die Dinge 
auf den Kopf ſtellen, Verhetzung und Verdrehung üben und 
eine Lüge auf die andere häufen? - 
Sie tun jo, als ob unſere Kameraden den Kampf und die 
Verletzung Ihres isa dae zu verantworten hätten. Das 
iſt eine glatte Verfälſchung der Tatſachen! Iſt Ihnen nicht be⸗ 
kannt, daß die Sprengung unſerer Tagung von Ihren Anhän⸗ 
gern verabredet war? Iſt Ihnen nicht bekannt, daß ich 
Freund Pfarrer Eichſtädt zwei Tage vor der Verſammlung 
aufſuchte und ihn auf die ſchwere Verantwortung hinwies, die 
er mit ſolchem Sprengungsverſuch übernehme? Daß unſer 
ührer, der Bauer Blenkle, und ich mit Ihren Füh 
tunde vor dem Ueberfall durch Ihre Leute, abgemacht hatten, 
daß von beiden Seiten keine Störung erfolgen ſolle, da wir uns 
achlich ausſprechen wollten? Daß wir bei dieſer Abmachung 
hnen auf unſerer Tagung 45 Minuten freie Redezeit garan⸗ 
tierten, während Sie uns in Dirſchau niederbrüllen ließen 
2 ich vor 200 er ie unſerem Ordnungsdienſt den kten 
Befehl gegeben habe, daß, wenn jemand irgendeine Waffe bei 
el abe, er ne abgeben müſſe, da 11 nicht zuließe, daß 

emand ruder erhöbe? 
N aus den 
Daß 
tür ge⸗ 
Lärm in Stärke von far 

ſich, w 
kom⸗ 


mandos 
n Städten in Autobuſſen herangeholt 8 


Mädel zu ſchützen und die Friedensbrecher nach 
; : nd je en 

en 

* 


eſſern, Hufe 


ann wagen Sie es zu behaupten, unſere Kameraden 
hre Leute angegriffen und wir verſchuldeten den Tod 


ie ſo etwas angeſichts des Toten und der Schwerverletzten 
a 9 Ihe Lügen und een” — 


alle ern abz er 
ie Verhetzung des deutſchen Bruders gegen den 
Sie treiben und die uns t ver⸗ 


edrohungen ſchützen? 
9 Kein 5 — 


n Aber wir 
ialismus, wie ihn der Führer verlangt, 


Dr. v. Roerber.“ 


Infolge Raummangels 


mußlken wir heufe einen erheblichen Teil der uns zugegan⸗ 
genen Juſchriften ebenſo wie die Rubrik „Jeſtſtellungen“ 
und die Verſammlungsberichte zurückſtellen. Die Beröffenfe 
lichung wird in der nächſten Ausgabe * 
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